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TA and Art  - Wort  Symposium  05./ 06. Februar 2010 in Basel

Die OrganisatorInnen: Ulrike Sell, Heidi Dorn, Jacqueline Dossenbach-Schuler,
Jörg Dossenbach-Schuler, Matthias Sell

Das Zusammentreffen der Fachleute und KünstlerInnen schafft Berührungspunkte von Transaktionsanalyse und
Kunst, baut Brücken zwischen den beiden und knüpft neue Verbindungen zwischen transaktionsanalytischem Denken
und Ausdrucksformen der Kunst. Ziel ist der gestaltete Dialog von Transaktionsanalyse und Kunst.

Zum zweiten Mal fand das Symposium ta
and art   statt. Nachdem die erste
Veranstaltung dieser Art 2007 im Bauhaus
in Dessau, damals zum Thema „Raum»,
erfolgreich stattfand, trafen sich nun erneut
rund 50 Teilnehmer und Referentinnen nach
drei Jahren im Kunsthotel Teufelhof in Basel,
das seit vielen Jahren durch literarische
Aufführungen in seinem wunderbaren, rot
bestuhlten Theatersaal weit über die Grenzen
Basels hinaus auf sich aufmerksam macht.
Der Ort konnte nicht passender sein, drehte
sich in diesem 2. Symposium doch alles um
das wort.

Zur Begrüssung und Einstimmung stellte
Matthias Sell  in seiner inhaltlichen Einführung
die Grundüberlegungen zur Plattform TA and
Art dar, um dann überzuleiten zur aktuellen
Themenstellung.

Matthias Sell erörterte, dass mit dieser Veranstaltungsreihe insbesondere Transaktionsanalytiker unterstützt  werden
sollen, die sich mit Kunst und ästhetischer Gestaltung beschäftigen, mit Form- und  Gestaltungskonzepten in Literatur,
Musik, Architektur, Sprachwissenschaft, Semiotik, Symbolismus, Performance-Kunst, Theater, Tanz, Malerei und
Skulptur sowie mit kunst- und gestaltungstherapeutischen Methoden. Die Arbeitsgruppe TA and Art bündelt und
fokussiert jeweils die Themenbereiche und Aktivitäten.
Ziel dabei sei es, den Austausch über künstlerische Fragen und den Zusammenhang zu psychologischen Fragen
und speziell transaktionsanalytischen Konzeptualisierungen einzuleiten und zu fördern;  die Organisation von Tagungen,
Symposien und Kongressen zu ermöglichen;  die Veröffentlichung von Buchprojekten zu unterstützen;  die Gestaltung
von Kunst-Events zu planen und schließlich die Zusammenkünfte der Arbeitsgruppe TA and Art durchzuführen.

In ihrem Eröffnungsvortrag beschrieb Jacqueline Dossenbach-Schuler „Vom Festhalten des Lebens durch
Schreiben» hervorragend die heilende Funktion der künstlerischen Tätigkeit.
Sie ging der Frage nach: «Was ist ein gutes Bild?» Die Antwort, welche Sie darauf gefunden hat, ist absolut
stimmig: Ein gutes Bild ist, wenn es den Betrachter berührt. So verhalte es sich auch mit dem geschriebenen Wort,
glaubt Dossenbach-Schuler; das Geschriebene muss eine Seelenvibration verursachen und dann bereichert es
unsere Seele. Sie verstand es auch, uns aufzuzeigen, wie mit eigenem reflektierendem Schreiben – vor allem im
Tagebuchschreiben - das Leben festgehalten werden kann und zudem eine heilende und befreiende Wirkung
haben kann.
Mit dem Vortrag von Chris Bezzel „Zur Poetik der Konkreten Poesie»  wurden uns Sprachartistik auf allerhöchstem
Niveau, virtuose Formenspiele und kombinatorischer Witz präsentiert.  Auch mit seiner Frage: „ Ist nicht jedes Bild
eine Transaktion?» vermochte Bezzel zum Nachdenken anzuregen und Diskussionsstoff in den Saal zu werfen.
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Organisatorin Jacqueline Dossenbach-Schuler

Max Huwyler liest Geschichten und Gedichte

Der Vortrag von Hanna Johansen „Ohne Titel»  bezog
sich überraschenderweise – wie sie in ihrer Darstellung
verdeutlichen konnte – auf den Prozess selbst. Das Wort
wird in einer Aneinanderreihung von Worten verstanden und
dieser Prozess ist offen, so wie der Lebensprozess selbst.
So steht sie da und referiert ihre Gedanken und
Assoziationen im Fluss der Worte. Das Prozesshafte der
menschlichen Kommunikation und die authentische
Bescheidenheit wurde in exzellenter Stimmigkeit fesselnd
vorgetragen, es war ermutigend und hoch stimulierend ihr
zuzuhören.
Mit Ihrem Vortrag  «Die Kunst der Kriegsverarbeitung»
vermochte Elisabeth Bronfen auf eindrückliche Weise
Hollywoods Engagement im Krieg zu veranschaulichen.
Bronfen geht es nicht um eine moralische Bewertung oder
gar um gerechten oder ungerechten Krieg. Es geht hier auch
nicht um Kriegsfilme im Sinne von Schlachten, sondern viel
grundsätzlicher um das Verhältnis von Krieg und Kino und der Frage ob und wie durch die nachgestellte
Szene des Krieges in «Sicherheit» (Film „White Christmas» von Michael Curtiz mit Bing Crosby und Danny
Kaye (1954)), das Trauma «Krieg» verarbeitet werden kann. Das Vortragsende zeigte auf, das die
Verarbeitung durch filmische Installationen nur bedingt stattfindet, vor allem da klassische psychoanalytische
Positionen eher unhinterfragt übernommen wurden und neuere Erkenntnisse der Verarbeitung von
traumatischer Erfahrung keine Erwähnung fanden. Gerade hier entsteht eine Lücke der wissenschaftlichen
Betrachtung und diese sollten wir schliessen durch Beiträge aus Transaktionsanalyse und Kunst.

Die Workshops der eingeladenen Referenten waren sehr stimulierend und trugen zur praktischen Erfahrung
bei:                                                                «Öppis isch immer»

Unter diesem Motto erfreute Max Huwyler die
TeilnehmerInnen mit einer Vorlesung aus seinen Geschichten
und Gedichten, begleitet von seinem Freund und
Akkordeonisten Hans Hassler . Seine spitzfindingen Worte
und Wortwendungen vermochten den Zuschauern des öfteren
ein Schmunzeln oder gar schallendes Lachen zu entlocken.
Diese gelungene Darbietung mit  «Wort und Musik»  rundete
den 1. Tag passend ab.
Auch der Ausflug ins Tingueli-Museum ergänzte das
Rahmenprogramm ausgezeichnet. Tinguelys Werke sprühen
vor Esprit, Lebenslust, Ironie und Poesie.  Das Museum weckt
die Lust auf Erleben, Spiel und Nachdenken über Kunst.
Rückblickend auf die beiden anregenden Tage lässt sich sagen,
dass die Sprachsensibilität erhöht wurde und wir aufgefordert
sind die Verwendung von fachsprachlichen Definitionen, sei
es  in der TA-Sprache, Umgangssprache oder
Therapiesprache, immer wieder zu hinterfragen und neu zu
suchen.
Es ist geplant 2013 eine weitere Veranstaltung ta and art
durchzuführen. Thema und Ort sind in der Planung, lassen
Sie sich überraschen und schon jetzt
herzlich einladen.

Cornelia Zimmermann-Facchinetti
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Liebe Mitglieder der EATA,

hiermit laden wir Sie als Mitglied der Europäischen Gesellschaft für
Transaktionsanalyse zur

Tagesordnung
1. Bericht der Delegierten
2. Gesamtbericht der Präsidentin
3. Bericht des Schatzmeisters
4. Entlastung des Vorstandes
5. Marktplatz mit Präsentation der Aktivitäten der Komitees
6. Berichte aus dem Council
7. Sonstiges

Wir hoffen auf  zahlreiche Teilnahme.

Mit herzlichen Grüßen,

Maria Teresa Tosi
EATA Präsidentin

Einladung zur Mitgliederversammlung

EATA Mitgliederversammlung
am 8. Juli 2010, 19.00 - 20.30 Uhr

Hotel Pyramida
Prag, Czech. Republic

2nd Announcement2nd Announcement
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Nachruf Alice Stevenson 1932-2010
Alice Robinson Stevenson, 77, von Upper Green,
Sandhurst, Kent verstarb am Montag, 15.
Februar, zu Hause, nach einem tapferen Kampf
mit Krebs
Sie wurde am 27. Oktober 1932 in Springfield
Illinois, als Tocher von Stuart William and Mary
Louise Robinson geboren. Sie ging zur Butler
Schule, dann in die Springfield Highschool und
schloss 1954 an der Northwestern University ab.
Sie heiratete Lt. Richard Corwine Stevenson in
Springfield Illinois am 10. Juli 1954. Sie lebte
zuerst mit ihrem Mann in Deutschland, dann
wurde sie Distrikt-Direktorin für die
Pfadfinderinnen in Oregon und lebte später in der
Schweiz, in Frankreich und dann England.
Alice war entzückt, ein Mitglied des
Jubiläumskomitees von Sandhurst 1977 zu sein,
so wie sie es auch war, als Co-Vorsitzende des
Dorf-Würdigung- Komitees 2000. Sie war
gewählte Vorsitzende der Britischen
Transaktionsanalyse Gesellschaft (ITA) 1981, sie
wurde Präsidentin der Europäischen Gesellschaft
für Transaktionsanalyse 1985. Seit seiner
Gründung war Alice Mitglied des
Grossbritannischen Rates für Psychotherapie, der
Körperschaft, welche auf die Regelung und
Registrierung der Psychotherapeut/-innen in GB hinarbeitet und sie diente auch auf deren Registrierungs-
Direktorium und dem Komitee für Professionelle Angelegenheiten. nach vielen Jahren des Beitragens zur
Praxis der Psychotherapie wurde sie im Juli 2003 in Stockholm für ihre ausserordentlichen Dienste an der
TA-Gemeinschaft mit der EATA Goldmedaille ausgezeichnet.
Alice war viele Jahre lang Psychotherapeutin, wurde Trainerin und Supervisorin von Therapeut/-innen,
reflektierte über das Arbeiten mit den Sozialbehörden, beriet Ärzt/-innen und Pflegefachkräfte in den
Nationalen Gesundheitsdiensten von GB und lehrte an der Universität von Kent. Ihr Unternehmen trainierte
Kommunikationsmanagement für grosse Organisationen; einmal musste sie an einem dramatischen Punkt
sogar auf eine Nordsee-Ölplattform fliegen.
Alice war tiefgeliebt von der grossen Gemeinde der Psychotherapeut/-innen aus aller Welt. Sie lehrte durch
Analogie, mit Humor und Geschichtenerzählen, die wichtigen Punkte für die spätere Reflexion auslassend.
Sie war Modell für ihre Studierenden und Mit-Therapeut/-innen, sie war während 55 Jahren eine herausragende
Freundin für ihren Mann und eine vielgeliebte Mutter.
Alice lässt ihren Ehemann Richard Corwine Stevenson, ihren Sohn, Richard Corwine Stevenson Jr. und
seine Frau DSabina von Moskau, ihre  Tochter Megan Stevenson mit Ehemann James Gathercole und den
Grosskindern Mimi und Rosie Gathercole aus Melbourne zurück. Se hinterlässt auch ihren Bruder professor
Stuart William Robinson Jr. aus Genf und seine Familie. Ihre unzähligen Freund/-innen aus aller Welt sind
unmöglich alle aufzuzählen.
Ein Gedenkgottesdienst wurde abgehalten in der St. Nicholas Kirche, Sandhurst, Kent, GB, um 3 Uhr
nachmittags, am Freitag, den 5. März. Dem Gottesdienst folgte ein Empfang in ihrem Zuhause am Upper
Green, Sandhurst, Kent. Für weitere Information bitte +44 (0)1580 850 361 anrufen.
Dank an all ihre Freund/-innen und die Familie für die Unterstützung und Liebe 
Alice: Mitgefühl, Intelligenz und Humor
Oder vielleicht wie es einer ihrer Studierenden sagte: Spielerisch, verschmitzt und weise.
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   Kollegiale Würdigung für Alice Stevenson

Sie begann ihr TA-Training mit Margaret Turpin und Michael Reddy 1977 und Michael erinnert sich, dass «sie
stach aus meinen Trainees als «anders» hervor, sogar früh schon ein wenig rebellisch, oder höflicher herausfordernd,
was natürlich etwas von dem war, was ich am meisten an ihr mochte, zusammen mit all ihrem Charme und Humor
und der Professionalität». In diesen Tagen trainierten wir alle wie «Wandergesellen», wir reisten, um unsere
lehrenden und Training-Workshops zu finden und sie fand die Gouldings, George Thomson, die Bader-Pearsons,
die McClendons und Erskine-Tautmann und die Schiffs am Cathexis, Marge Reddington, Emily Ruppert, George
Kohlrieser, Bill Cornell und so viele andere. Sie wurde 1979 CTA und dann TSTA und fuhr enthusiastisch weiter
fort zu lernen und sich zu entwickeln, aktiv mit Therapie, TA-Training und dem Bekanntmachen der TA in GB
beschäftigt, ihr Leben lang.
Ich lernte sie zuerst besser kennen, als sie 1981 Vorsitzende des ITA war, als ich sah, wie freundlich und humorvoll
sie war, wenn sie neue Mitglieder im Rat begrüsste. Sie hiess jeden und jede mit einem Lächeln willkommen, das
in einem ein Wohlgefühl hervorrief und mit einer einsichtsvollen Beobachtung, die zeigte, dass sie einem wirklich
kannte, und oft mit einem Glas Wein für diejenigen, die ihr Zuhause in Kent besuchten, was einem das Gefühl
ihrer Wärme und Grosszügigkeit vermittelte und das Zusammensein mit ihr so vergnüglich machte. Ihre langen,
lustigen Geschichten über Leute und deren Schwächen lullten uns ein in eine Welt, von der wir wussten, dass sie
uns nicht oberflächlich oder uns selbst nicht getreu sein lassen würde. Ihr gescheiter Witz und frecher Sinn für
Humor forderten uns heraus und entzückten uns. Wenn wir in Treffen oder Workshops zusammen sassen, wandte
sich Alice mir immer zu und flüsterte mir einen unverschämt lustigen Witz oder eine Beobachtung zu, worauf ich
in Lachen ausbrach und die missbilligenden Blicke abbekam, während sie unschuldig grinste. Ich sagte immer,
wären wir zusammen zur Schule gegangen, hätte sie mir viel solchen Ärger eingebracht.
Wir wurden gute TA-Freundinnen. Sie nannte mich «Königin des Nordens» und ich sie «Königin des Südens»
und ich erinnere mich, wie sie verschmitzt vorschlug, dass wir die Akronyme QON (resp. KdN) und QOS (resp.
KdS) nach unseren Namen in einer Kongressbroschüre angeben, zusammen mit unseren anderen Qualifikationen,
um zu sehen, ob das jemand bemerken würde. Niemand bemerkte es, und wir lachten jahrelang darüber. Sie
kannte sich aus in der Kunst, Leute einsichtsvoll zu konfrontieren, gemischt mit Humor und trieb uns an, unser
Bestes zu geben.
In 1985 she became President of EATA and enjoyed the rich multicultural world of our international TA community.
From its inception Alice was a member of the United Kingdom Council for Psychotherapy, serving on its Registration
Board and the Professional Affairs Committee.
Mit ihren Trainees, ihren Klient/-innen und ihren Kolleg/-innen konnte sie ihre Liebe zum Leben und zur TA teilen.
Sie leitete ein Trainingsprogramm in Südostengland während über fünfundzwanzig Jahren, später zusammen mit
Suzanne Boyd und Melliel Lewin. Sie lehre immer, dass was ihr wichtig ist, sei «der Beziehungsraum zwischen
Dir und mir».
Alice, Ian Stewart und ich teilten unser Engagement für die Förderung von Transaktionsanalytiker/-innen, damit
sie ihr Bestes geben können, und zusammen ersannen wir den Professionelle-Exzellenz-Workshop.  Wir leiteten
diese während fünfzehn Jahren zusammen, zwei oder drei Mal im Jahr, bis die gesundheitliche Beeinträchtigung
von Alice bedeutete, dass sie sich zurück ziehen musste. Alice bestand darauf, dass wir das persönliche Wachstum
in die zunehmende professionelle Expertise der Leute einbeziehen und schloss soziale Kontaktzeit, Spiel und
grosszügige Gastfreundschaft in ihr Programm ein. Sie nahm diese selbe Philosophie in ihrer eigenen speziellen
«Pasta»-Gruppe für PTSTA’s und TSTA’s auf und war entzückt, wenn sie neue Ideen entwickelten, gewillt, von
ihnen genauso zu lernen, als mit ihnen. Wie Steff Oates über sie sagte, «sie arbeitete hart und spielte hart, mit
einem frappierenden Sinn, wann die rechte Zeit wofür ist». Sie wurde immer gesehen, an jedem TA-Kongress,
Lehrendentreffen, Prüfungsveranstaltung, AGM und auch an jeder Party.
Die EATA zeichnete sie mit der Goldmedaille aus für ihre ausgezeichneten Dienste für die TA-Gemeinschaft, in
Schweden, 2003. In ihrem Interview mit mir für den EATA Newsletter sagte sie «Was zwischen uns geschieht,
zwischen Klient/-in und Therapeut/-in, ist wichtiger als alles was ich selber tun kann». Dies stimmte auch für ihre
Einstellung zum Training und dem Leben im Allgemeinen. Als Alice warst Du teil der Geschichte, der Intuition,
den Tränen und dem Lachen. Sie war weise, witzig, mitfühlend und grosszügig. «Ich versuche ein Modell zu sein
für meine Studierenden und meine Mit-Mitglieder, geradeso wie meinem Mann eine gute Freundin und eine gute
Mutter für meine Kinder». Alice war eine schöne Frau, die unsere Leben mit Freude erfüllte. Sie war zutiefst
geliebt von Transaktionsanalytiker/-innen in der ganzen Welt und wir werden sie vermissen.

Adrienne Lee
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Berne und Buddha - Ein Vergleich ihrer Grundannahmen

11.0 Heilung
11.1 Skript und Heilung

Im Unterschied zu einigen späteren TA-Autoren bevorzugte Eric Berne einen eher eng gefassten
Skript-Begriff. In seiner kürzesten Formulierung apostrophierte er Skript als „Struktur und Striktur»
(1972). Darunter ist zu verstehen, dass jemand unter widrigen Existenzbedingungen, wenn
wesentliche Teile seiner Originalbedürfnisse nicht zu befriedigen sind, eine Anpassungs-Entscheidung
an die gegebenen Umstände fällt i.S. einer Skriptentscheidung: Es wird auf bestimmte
Grundbedürfnisse, auf die hiermit verbundenen Originalgefühle und das Verhalten, das aus ihnen
gesunderweise resultieren würde, „verzichtet» unter Beeinträchtigung auch des klaren Denkens,
das von diesem Moment an „getrübt» ist in Form von Denkblockaden, Rationalisierung,
Intellektualisierung o.ä.; diese Anpassungsleistung im Dienste eines besseren Überlebens, ja u.U.
eines Überlebens überhaupt, vermittelt zunächst eine starke Erleichterung und ist zumeist das
Beste, was jemand (zumeist im Kindesalter, wenn die Hauptskriptent-scheidungen getroffen werden)
sich überhaupt hat einfallen lassen können, um im Leben klar zu kommen. Diesen Aspekt von
Skript nennt Berne Struktur, und er stellt die positive, kreative, lebens-sichernde Seite von Skript
dar.

Üblicherweise wird nun im Laufe des weiteren Lebens „vergessen», dass bestimmte
Skriptentscheidungen in Anpassung an bestimmte widrige Situationen von uns selbst getätigt wurden;
und während man selbst sich im Laufe des Heranwachsens ändert, und auch die Welt sich ändert,
bleibt der Skriptfahrplan derselbe alte, der in seinen Kernelementen nicht so leicht verändert
werden kann; und dies bringt mit sich, dass eine Person in späteren Jahren mit eben diesem
Skript, das anfangs überlebenssichernde Qualitäten hatte (Struktur zum Überleben vermittelte),
nun Probleme bekommt. Die Fülle der ursprünglichen Möglichkeiten ist ja per Skriptentscheidung
eingeengt: Striktur. Wenn man den Skriptbegriff so versteht, dann besteht Heilung im
transaktionsanalytischen Sinne in der Erlangung von Skriptfreiheit, was für E. Berne ein Synonym
von Autonomie  ist. Hilfsmittel auf dem Weg dorthin sind zunächst die schon erwähnten Verträge,
die diesem Ziel dienen.

Anschaulich hat auch Richard Erskine (1980) Heilung als Skriptheilung verstanden und hält Therapie
für „abgeschlossen, wenn die Verhaltens-, intrapsychischen und physiologischen Einschränkungen,
welche Spontaneität behindern und Flexibilität beim Lösen von Problemen und in der
Beziehungsgestaltung zu Mitmenschen begrenzen, beseitigt sind». Er führt weiter aus, dass „jenseits
von Skript das Reich persönlichen Wachstums» ist, „welches ein erfolgreiches Durchlaufen
entwicklungspsychologischer Stadien ebenso einschließt wie zunehmende Kreativität, Verständnis
für den Sinn des Lebens und weiteres seelisches wie spirituelles Wachstum». Mit einem solchen
Verständnis für das, was über Skriptheilung hinaus geht, öffnet sich die TA ein wenig dem
buddhistischen Heilungsverständnis:
Hier wird man unter Heilung zunächst verstehen, dass jemand die Hoffnung auf leidfreie Existenzen
innerhalb des Saüsàra als unrealistisch aufgegeben hat, dass er den Ich-Wahn als Quelle von
Duþkha erkannt hat, und dass schließlich die sog. drei Geistesgifte Gier, Hass und Verblendung
(Zuneigung, Abneigung, fundamentale Unwissenheit i.S. eines Ich-Wahns) aufgegeben und aufgelöst
sind; letzteres definierte der Buddha als identisch mit Nirvàõa, und dieses Ziel wurde im frühen
Buddhismus als das der Heiligkeit (Arahatschaft) bezeichnet. Im Mahàyàna ist an dieser Stelle
der Weg der Heilung, der Heilsweg, noch nicht zuende; er führt über zehn Stufen der
Bodhisattvaentwicklung zur Entfaltung von vollkommener Erkenntnis und allverbundenem
Mitempfinden auf der Basis der erfahrenen Leerheit aller Phänomene von einer bleibenden Ichheit.
Im Vajrayàna würde man dieses Ziel konzeptualisieren können als die Umwandlung von „Körper,
Rede und Herz/Geist» in ihren gereinigten, „diamantenen» Zustand, die Verwirklichung der drei
Körper (trikàya): die Verwirklichung des Nirmàõakàya (unbegrenztes Mitempfinden,
Erleuchtungsbewusstsein), Sambhogakàya (Erkenntnis und Weisheit) sowie Dharmakàya
(Universalität).
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Bezogen auf Bernes ursprüngliches Ich-Zustands-Modell (Struktur-Modell) stammen die Inhalte
von Eltern-Ich und Kind-Ich aus der Vergangenheit, wobei man sich Eltern-Ich-Inhalte als von
bedeutsamen anderen  Personen freiwillig oder unter Zwang  übernommen vorstellt, während die
Inhalte des Kind-Ichs eigene, selbsterzeugte Erlebensspuren darstellen. In diesem Ich-Zustands-
Modell könnte man das Ziel von Therapie und auch persönlicher Weiterentwicklung i.S. eines
grundsätzlicheren Individuationsprozesses verstehen als einen zunehmenden Integrationsprozess
der Inhalte aus Eltern-Ich und Kind-Ich ins Erwachsenen-Ich, so dass diese Inhalte nicht mehr
unreflektiert und z.T. wie Automatismen „wider Willen» in Erscheinung treten, sondern dass diese
„Schatten der Vergangenheit» gesichtet, entschärft, sortiert werden, so dass  das, was davon
bejaht wird, auf gute, gesunde Weise im Erwachsenen-Ich als „integriertem Erwachsenen-Ich
(s.o.)» zur Verfügung steht. Und dieses integrierte Erwachsenen-Ich verfügt dann zunehmend über
drei Aspekte, die Berne Ethos, Logos und Pathos genannt hat (s. Abb. 2). Hinsichtlich der
buddhistischen Vorstellung  der Dreikörperlehre (trikàya) kann das integrierte Erwachsenen-Ich
der TA als eine Art Vorstufe der Verwirklichung der drei Körper gesehen werden, Pathos mit dem
Nirmàõakàya, Logos mit dem Sambhogakàya und Ethos mit dem Dharmakàya in eine gewisse
Parallele setzend.

Interessant ist nun, was Berne (1961) zum Vorgang der Integration von Eltern-Ich- und Kind-Ich-
Inhalten ins integrierte Erwachsenen-Ich geschrieben hat (und was er leider später nicht weiter
ausgeführt hat; auch keiner seiner Schüler hat m. W. diesen Aspekt weiter ausgearbeitet): Im
Sinne dieser Integration
kann vom Erwachsenen-Ich gesagt werden, es hat Kind-ähnliche und ethische Aspekte,
aber dies (der Prozeß der Integration) bleibt in der Strukturanalyse der dunkelste, so dass
es z.Zt. nicht möglich ist, dies klinisch zu klären. – Die Situation erinnert ... an die der

Trübung, und die Beziehung zu diesem Phänomen muss noch geklärt werden (p. 211, 266).

11.2 Sati und Skript

An dieser Stelle kann m.E. das Verständnis für das, was buddhistisch Achtsamkeit (sati /  smçti)
genannt wird, weiterführen. Achtsamkeit, wache Bewusstheit, mindfulness deckt nur einen Teil des
Bedeutungsfeldes von sati /smçti ab; der andere, ursprüngliche  Bedeutungsteil bezieht sich auf
„Erinnerung».

Sati /smçti hat schon im frühen Buddhismus einen so zentralen Stellenwert, dass es als erstes der
sieben Erleuchtungsglieder genannt wird, und im Edlen Achtfachen Pfad taucht es auf Stufe sieben
vor dem Erreichen von samàdhi (tiefe meditative Einsicht) auf. Der Buddha selbst hat ja seine
befreiende Lehre nicht durch die tiefsten Versenkungsstufen erreicht sondern dadurch, dass ihm,
nachdem er sich unter den späteren Bodhibaum – sich vollkommen ausliefernd – hingesetzt hatte,
ein Jugenderlebnis in Erinnerung kam. Er hatte nämlich, als er seinem Vater beim rituellen Pflügen
eines Feldes am Feldrain unter dem berühmten Rosenapfelbaum sitzend zuschaute, einen
bemerkenswerten, zwischenzeitlich vergessenen  Zustand erlebt: Und diese Erinnerung im Verein
mit der inzwischen gewonnenen Geistesbeherrschung wurde nun die Grundlage für den
Erleuchtungsdurchbruch des Buddha hin zu dem, was sein zentrales Anliegen war (M 36).

Aber auch weit diesseits von Erleuchtungserlebnissen scheint mir die Haltung von sati /smçti als
vollkommen wache, geistige Präsenz, als reine Gegenwärtigkeit und  Offenheit für Erinnerungen,
die sich auf Inhalte von Kind-Ich und Eltern-Ich beziehen können, als optimaler Modus, dem von
Berne in seinen Effekten, nicht aber im Wie seines Geschehens beschriebenen Integrationsprozess
näher zu kommen. Sati /smçti wurde in der analytischen Meditation des frühen Buddhismus auf
die fünf Skandhas (s.o., Kapitel zur Person, dem Ich, dem Selbst) und die verschiedenen
Bewusstseinsfelder angewandt und fördert Einsicht, die nicht (allein) kognitiv erlangt werden
kann, sondern in tieferem Erleben erfahren wird.

Man braucht ja die aus Asien stammende, den Oberkörper und den Kopf aufrecht haltende
Meditationshaltung im Lotussitz nicht gleich für die größte Erfindung der Menschheit zu halten, um
leicht selbst nachvollziehen zu können, dass sie doch äußerst hilfreich ist für das In-Gang- Bringen
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Figure 4

The Lotus or Mandala of the five
Dhyani Buddhas

with their female aspects, qualities and
symbols according to the teachings of
Bardo Thodol

des beschriebenen Integrationsprozesses; sie ist gleichzeitig eine buchstäblich „gesund-antithetische
Haltung» zu dem, was man in der TA eine „Skripthaltung» nennt und worunter man eine Skript-
Striktur-konforme Körperhaltung (bodyscript) versteht.

Und umgehrt: Eine meditative innere Haltung einschließlich des Körpers i.S. eines unparteiischen,
nicht wertenden, inneren Gewahrseins erleichtert schon an sich auch eine gewisse gesunde
Dissoziation von bedrängenden, beunruhigenden Vorstellungen.

Schon im frühen Buddhismus gilt das meditative Durchdringen der Dinge und Phänomene (dharmàþ)
in immer umfassenderen Zusammenhängen als explizites und exquisites Upàya (Mittel auf dem
Weg), und in meinen Augen ist es sehr kompatibel mit dem Ziel, ein integriertes Erwachsenen-Ich
i.S. von Eric Berne zu erlangen – das auf einem weiteren buddhistischen Weg dann seinerseits
transzendiert werden kann.

11.3 Maõóala und Heilung

Im nördlichen Buddhismus kennt man das Maõóala der Fünf Meditations-Buddhas (s. Abb. 4).
In diesem Maõóala ist jedem dieser Buddhas  eins der fünf sog. Geistesgift zugeordnet, für dessen
Überwindung, Transformation der jeweilige Meditations-Buddha gleichzeitig steht. Diese Geistesgifte
nennt man traditionell Ich-Wahn, Neid, Gier, Hass und Dünkel. So kann beispielsweise auf einer
ersten Stufe ein Geistesgift durch die zugehörige Form der Vier Brahmavihàras, der Vier Göttlichen
Verweilungen, meditativ und integrativ kompensiert, möglicherweise sogar verwandelt werden,
um auf einer weiteren Stufe in die entsprechende Weisheit dieses Buddha transformiert zu werden.
Nehmen wir als Beispiel den Buddha Amitàbha im Westen des Maõóala, dem das Geistesgift der
Gier zugeordnet ist, und der, wenn man sich seiner Essenz meditativ nähert, helfen kann, Karuõà
i.S. von zunehmendem universellen Mitgefühl für die Mitwesen zu entwickeln, um die Gier schließlich
in der Verwirklichung seiner Unterscheidenden Weisheit aufzulösen.
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Im Vajrayàna werden die Geistesgifte selbst geradezu als potentielle Pforten zum Durchbruch
zur Befreiung angesehen: Meine stärksten Einseitigkeiten, mich bindenden Leidenschaften verfügen
auch über die energetische Ladung, die mir helfen kann, mich vollends hindurchzutragen. Die
buddhistischen Geschichten der Vierundachzig Siddhas (Keith Dowman, 1985) sind voll von
Beispielen dafür, wie das aussehen kann, und auch Ngakpa Chögyam (1986) schildert anschaulich
diese Art Heilungsweg.

12. Ausklang
Meine Darstellung war dem Vergleich von TA-Konzepten mit solchen aus dem Buddhismus
gewidmet. Daher zum Schluss noch einige Bemerkungen zum Stellenwert von Konzepten überhaupt:
In meinen Augen haben Konzepte als solche keinerlei „Wahrheitswert» – eine Sicht, die Buddhisten
sehr vertraut ist (siehe beispielsweise Buddhas Floßgleichnis, M 22), TAlern aber vielleicht nicht
unbedingt. Für mich haben Konzepte gleich welcher Provenienz nur den Wert, dass sie über
gewisse Strecken hin Phänomene veranschaulichen (aber immer nur vorläufig erklären können);
sie haben für mich ihren Wert vor allem darin, dass sie – wenn sie gut sind – brauchbar sind in
dem Sinne, dass sie hilfreiche Interventionen und Vorgehensweisen liefern. Dass sie dazu in der
Lage sind, das haben die Konzepte beider Orientierungen reichlich bewiesen.
Konzepte bergen in sich zwei Gefahren, nämlich sie einerseits für Realitäten zu nehmen, und zum
anderen eignet sich die Beschäftigung mit ihnen „vorzüglich», eine – aus buddhistischer Sicht
neues Leiden schaffende – weitere Verstrickung in die „Welt der Zehntausend Dinge» und eine
Aufblähung und Abzementierung landläufiger Ich- und Selbst-Vorstellungen zu bewirken. –
Neben der ganz zu Anfang schon mitgeteilten Unterschiedlichkeit zwischen TA- und buddhistischer
Sicht der Dinge bezüglich ihrer Hauptzielrichtungen, und auch neben den Einschränkungen
hinsichtlich des Stroke-Konzepts von buddhistischer Seite, gibt es wenigstens eine weitere Diskrepanz
zwischen beiden Orientierungen:
Die TA hat – so wie ich sie kennen gelernt habe – eine große Vorliebe dafür, dass Menschen
Stellung beziehen, meinungsfreudig sind, sich positionieren. Hingegen tendiert der Buddhismus
aufgrund der Einsicht in die Relativität und Kurzlebigkeit von Ansichten und Meinungen (diññhis /
dçùñis) eher dazu, Beurteilungen in der Schwebe zu lassen (suspended judgement). Ja es ist, wie
erwähnt,  eine verbreitete Übung, abends einen Tagesrückblick zu halten, die erlebten Dinge
noch einmal anzuschauen – und zwar ohne sie zu beurteilen.
Bezüglich der Kompatibilität der beiden untersuchten Orientierungen haben wir festgestellt, dass
für die Transaktionsanalyse Heilung im Erlangen von Skriptbefreiung und damit in Autonomie und
OKness beruht. Für den südlichen Buddhismus, so haben wir gesehen, liegt Heilung in der
Auflösung von Avidyà, Moha und der übrigen daraus resultierenden Geistesgifte; dies ist das
Ideal des Arahat, nämlich für sich Saüsàra zu transzendieren und Nirvàõa zu verwirklichen. Für
den nördlichen Buddhismus schließt Heilung die Befreiung aller Fühlenden Wesen ein – das Ideal
des Bodhisattva; und es geht nicht so sehr um Transzendierung von Saüsàra als vielmehr um die
unmittelbare Einsicht, dass Saüsàra und Nirvàõa nicht geschieden sind voneinander.
Wenn es nun auf dem buddhistischen Weg darum geht, letztlich alle Gewohnheits-Bindungen zu
erkennen und aufzulösen, dann kann jede aufdeckende Psychotherapie und damit auch die
Transaktionsanalyse auf einem Stück dieses Weges hilfreich sein. Ob am Ende psychotherapeutische
Erhellung und Lösung von dysfunktionalen Gewohnheitsbindungen auch aus buddhistischer Warte
sinnvoll, heilsam ist oder nicht hängt ausschließlich von der inneren Haltung hierzu ab: Dient mir
psychotherapeutische Hilfe dazu, gesünder, leistungsfähiger und „perfekter» zu werden, um damit
mein Ich, mein (falsches) Selbst zu streicheln oder aufblühen zu lassen, dann verstricke ich mich
aus buddhistischer Sicht der Dinge nur um so mehr in die saüsarische Welt mit ihrem Duþkha.
Nehme ich psychotherapeutische Hilfe in Anspruch aus einer Haltung heraus, in meinem konkreten
Erdenleben eine solide Basis zu schaffen, auf der sich z.B. ein buddhistischer Wandel entfalten
kann, dann ist Psychotherapie – und damit auch TA – mit Buddhismus nicht nur kompatibel,
sondern sogar dienlich.
Auf grundsätzlichere Aspekte im Verhältnis von Spiritualität in Form des Buddhismus einerseits
und westlicher Psychotherapie andererseits bin ich an anderer Stelle näher eingegangen (2000).
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Sabine Klingenberg

  Professionelle TA-Terminologie

Viele nationale Gesellschaften und auch Trainings-Institute führen ihre eigenen Qualifikationen in der TA ein.
Nevenka Miljkovic  hat ähnliche Forschung für die EATA, PTSC gemacht und Liz Heath hat letztes Jahr im
Skript (2009, 39:4, 7) darüber geschrieben.  Oft ist der Grund, dass neue Qualifikationen eingeführt werden
der, dass Leute, aus welchen Gründen auch immer, den CTA  nicht machen wollen oder ihn nicht nötig haben
- zu langes Training, nicht wichtig genug für ihre berufliche Entwicklung - aber trotzdem einige Anerkennung
für ihren Wissenstand und ihre Kompetenz in TA wollen, oft in Übereinstimmung mit ihren nationalen
Akkreditierungs-Anforderungen. Das ist alles gut, und wir schätzen die Zeit und die Besorgnis, welche Trainer
da reinstecken. Aber wie PTSC und T&CC bemerkten, ist es nicht angemessen, diese Qualifikationen
abzusegnen, weil es nationale Verschiedenheiten gibt. Ob wir neue Stufen der Qualifikation einführen sollen ist
ein anderes Thema, eines das weiter diskutiert und debattiert wird (siehe zum Beispiel «Trainings-Evaluations-
Workshop: ein neuer Weg, um CTA-Trainer/-in zu werden?», Script 39:8, 7)
Ist-Stand ist, dass das PTSC und das T&CC die gegenwärtige Situation der Qualifikations-
Terminologie weiter führen wollen. Die EATA und die ITAA Professionelle Praxis-Richtlinien halten
fest, dass nur diejenigen, welche das COC- oder BOC-Examen bestanden haben, die Bezeichnungen
CTA, PTSTA und TSTA gebrauchen dürfen, d.h. sich selber beschreiben dürfen als
Transaktionsanalytiker/-in und das Feld der Anwendung. Deshalb sollte jede Qualifikation, welche
von nationalen Gesellschaften oder Trainingsinstituten zugestanden wird, den Gebrauch der
Bezeichnung Transaktionsanalytiker/-in vermeiden.
Der Grund dafür ist der Schutz der Öffentlichkeit und im besonderen der potentiellen oder gegenwärtigen
Trainees. Das PTSC und das T&CC beobachten sehr sorgfältig, dass die Standards der Akkreditierung
eingehalten werden, um den Grad an Kompetenz abzusichern, welchen die Öffentlichkeit von einem/einer
CTA oder TSTA erwarten kann. Das heisst nicht, dass andere, ohne diese Qualifikationen, nicht kompetente
Praktiker/-innen sind in ihrem Feld - aber wir können nicht verantwortlich sein für ihre Fähigkeiten, wie wir es
können für unsere qualifizierten Mitglieder.

Ich habe die jetzt abgeschlossenen kleine Serie von Untersuchungen begonnen mit der Frage
nach Gemeinsamkeiten zwischen Eric Berne und dem Buddha. Enden möchte ich mit einem
Unterschied zwischen ihnen: Eric Berne war in meinen Augen trotz seines großen Erfolges als
Gründer einer neuen Therapieschule und als Buchautor nur fraglich das, was er selbst einen
Gewinner nannte. Zwar weiß ich nicht, was sein Hauptlebensziel war und inwiefern er es
erreicht hat, aber ich vermute, dass er in seinem letzten, von ihm nicht mehr selbst
herausgegebenen Buch (What do you say ..., 1972) in der Abbildung 9 „Ein hart arbeitender
Gewinner» seine eigene Skriptmatrix wiedergegeben hat. Anders als im erläuternden Text ist
er selbst aber wohl nicht skriptfrei geworden, sondern mit 60 Jahren an seinem zweiten
Herzinfarkt gestorben, während er im Krankenhausbett, Sauerstoffschläuche in der Nase, die
Korrekturfahnen zu seinem vorletzten Buch las. Und ich denke, dass er – leider – dem, was er
in seinem letzten Buch (What do you say ..., 1972) den Bannbrecher genannt hat, im Sinne
einer ironisch-destruktiven, nur scheinbaren Skriptbefreiung anheim gefallen ist. Hingegen
scheint mir der Buddha ganz und gar ein Gewinner gewesen zu sein, der zwar sein Ziel nicht
im ersten und zweiten Anlauf, dann aber doch, und zwar im Alleingang, Mitte seiner Dreißiger
Jahre erreicht hat und dann für annähernd ein halbes Jahrhundert denen, die es interessierte,
ohne missionarischen Eifer davon erzählte.

I want to thank Jan Hennig, editor of EATA Newwsletter, for having encouraged me to write
this series, and my daughter Mirjam Kiltz for having translated it into English.
The original version in German and a list of the literature I used can be found on my
homepage (www.onlinemed.de/dr.kiltz ).

© Dr. Rolf Reiner Kiltz, Germany
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Wie Ihr wisst, wurde das Pilotprojekt für die neue Route zur TSTA-Qualifikation letztendlich vom PTSC
aufgegeben, weil es einen klaren Mangel an Enthusiasmus der Teilnehmenden an diesem Experiment gab - in
anderen Worten, fanden die meisten PTSTA’s, die der Pilotgruppe angeschlossen waren, den Prozess zu mühsam,
einschränkend und ihre Individualität begrenzend.
Das hiess, dass die Forschung, wie sie ursprünglich angelegt gewesen war, nicht weiter gehen konnte. Wir hatten
mit zwei Gruppen zufällig ausgewählter Freiwilliger angefangen, eine, welche die traditionelle Route geht und
eine, welche die neue Route geht. Wir haben alle in einen kontinuierlichen, reflektierenden Befragungsprozess zu
ihren Erfahrungen während ihrer Entwicklung einbezogen, sie befragt, was ihnen nützlich war, und was weniger
nützlich. Am Ende, mit nur zwei verbleibenden Mitgliedern in der «neue Route»-Gruppe, machte es keinen Sinn
mehr zu versuchen, Vergleiche zwischen Erfahrungen anzustellen.
Doch im Verlauf unserer ursprünglichen Befragung - die Einzel- und Gruppendiskussion einschloss, sowohl
tatsächliche als auch virtuelle - entdeckten wir und die Teilnehmenden, dass der Reflexionsprozess selbst enorm
wertvoll war, nicht nur durch die Vertiefung der Reflexion der Teilnehmenden, aber auch als Informationsquelle
zu wichtigen Themen, die im Verlauf der professionellen Entwicklung auftauchten. Teilnehmende bemerkten, wie
sie sich ermutigt fühlten durch die Forschenden und durch die Art, wie die Forschungsfragen ihr Denken stimulierte
- wie ihnen dadurch bewusster wurde, wo ihre Kompetenzen lagen und dass sie deshalb diese  Einladung zur
Selbstreflexion nun auch an ihre Trainees heran tragen.
Wir haben angedacht, dass es für zukünftige PTSC-Entscheidungen sehr hilfreich sein könnte, einige weiter
auftauchende Fragen ebenso zu explorieren.
Zum Beispiel:

· Die individuellen Bedürfnisse und Erfahrungen der PTSTA’s. Dieses Thema erschien oft, wie auch die
Wichtigkeit, die eigene und professionelle Identität als Supervisor/-in/ -Lehrende/-r zu finden, das
Abmühen mit Vertrauen und Selbstwertgefühl als auch das Finden einer übereinstimmenden Weise, die
neuen Fähigkeiten und Kompetenzen zu integrieren, welche die Rolle erfordert.

· Das Gefühl der Eingeschränktheit, welches manche Leute gegenüber der TA-Welt empfinden - die
Hierarchie, die Anforderungen, das Gefühl, dass nicht-TA-Erfahrung nicht anerkannt oder respektiert
wird. Eine professionelle Identität zu bilden geht über das Kombinieren der Anforderungen mit einem
persönlichen Gefühl der Bereitschaft, welches durch Erfahrung und selbstgewähltes Lernen und
Entwicklung stattfindet. Während die TA-Welt vorbestehendes Wissen und Erfahrung bei PTSTA’s
noch respektieren mag, scheint sie diese nicht mehr zu respektieren oder zu berücksichtigen, wenn es
um die Anforderungen an TSTA’s geht. Es sollte eine Möglichkeit von «APLing» (Akkreditierung früheren
Erfahrungslernens) oder «RPL» (Anerkennen früheren Lernens) geben.

· Es schien kulturell bedingt verschiedene Antworten zu geben - zur Forschung, dem Pilotprojekt, der
EATA-Struktur selbst und zur Art, wie das ganze Trainingsgeschäft (in jedwelchem Feld) konzeptualisiert
und ko-konstruiert ist.  Was mag dies für unsre multinationale Gemeinschaft heissen? Natürlich beruhen
die Annahmen, die wir für unsere Forschungsanlage gemacht haben, auf unserem eigenen Kontext - wie
mag das unsere Resultate beeinflussen? Dies führte zu

· What room is there for mutual influencing (relational training!) in the process of becoming a TSTA?  This
arose as a result of noticing and reflecting on our own responses to what is said during the research,
realising the extent to which TSTAs influence the path of PTSTA learning by their biases and experiences.

· Welchen Raum gibt es für gegenseitiges Beeinflussen (beziehungsorientiertes Lernen!) im Prozess des
TSTA-Werdens? Dies kam als Resultat auf, als wir durch unsere eigenen Antworten gingen und
reflektierten, was während der Forschung gesagt wurde: das Gewahrwerden des Ausmasses, mit welchem
TSTA’s den Pfad des Lernens der PTSTA’s durch ihre Neigungen und Erfahrungen beeinflussen.

Als ein Resultat des Reflektierens über diese wichtigen Fragen und in Diskussion mit dem PTSC, haben wir
entscheiden, einen weiteren Fragezyklus zu machen. Wir haben alle Teilnehmenden kontaktiert und beginnen mit
einer Runde von Interviews, um zu sehen, wo sie je einzeln in ihrer beruflichen und persönlichen Entwicklung
stehen, ob diese Themen noch aktuell sind oder was anderes in ihrer Erfahrung  jetzt bildend ist. Wir freuen uns
darauf, das PTSC und die EATA zukünftig wieder zu informieren.

Trudi Newton and Charlotte Sills

Neuigkeiten aus der Forschung:  Wie man Lehrende/-r und
Supervidierende/-r Transaktionsanalytiker/-in wird
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     ITACA

Die Gesellschaft I.T.A.C.A. (Internationale Transaktionsanalytiker/-innen für Kindheit und Adoleszenz)
wurde im Frühjahr 2010 gegründet. Sie ist eine Forschungs- und Arbeitsgruppe für Psychotherapie und
Beratung, die aus Transaktionsanalytiker/-innen besteht, welche mit Kindern und Adoleszenten arbeiten.
Wir verdanken unseren sinnträchtigen Namen Claudio Magris’ unvergessener Arbeit «Itaca und andere»
(Itaca e oltre [Magris, 1982]), in welcher der Autor die Bedeutung des Reisens analysiert, reflektiert über
Rückkehren und Fliegen, die Eroberung und den Verlust der Identität, die menschliche Kontinuität sowie
über die Metamorphose und die Desintegration einer harmonischen Vision der Welt.
Diese Themen werden von den Analytiker/-innen hoch gehalten, und besonders von den
Kinderpsychotherapeut/-innen.
Itaca ist eine Forschungs- und Arbeitsgruppe die ursprünglich am Zentrum für Psychologie und
Transaktionsanalyse in Mailand entstand und damals Kinderzimmer hiess. Im Jahr 2005 veröffentlichte
das Zentrum eine Spezialausgabe in den Heften für Psychologie, Transaktionsanalyse und
Geistenswissenschaften (Quaderni di Psicologia, Analisi Transazionale e Scienze Umane), die dem
Kinderzimmer als einem Ort der Reflektion und «Fürsorge» gewidmet war.

Im Vorwort der Herausgeberin schrieb Dolores Munari Poda:
«Die Forschungs- und Arbeitsgruppe entstand von Tag zu Tag und in der Form eines multikulturellen
Workshops mit Supervision und Kollaboration, Unterstützung und gegenseitiger Förderung. Es
nahmen Psychotherapeut/-innen, Berater/-innen, Kinderärzt/-innen, Erzieher/-innen, Lehrer/-innen,
Psychomotorik-Therapeut/-innen und alle teil, die am psycho-physischen Wohlbefinden der Kinder
interessiert sind. Im «Kinderzimmer» glauben wir an die Idee, dass das Zusammensein mit Kindern
in einer authentischen therapeutischen Art (von therapeia = Dasein, echte Anteilnahme, Fürsorge
und Beistand) zuallererst meint, dass wir die Würde der Kinder als Personen respektieren (Romanini,
1999). Darüber hinaus meint es, dass unsere Art, das Kind kennen zu lernen, sein filigranes
Gleichgewicht respektieren muss, indem wir uns um den Stress des Kindes und den seiner
Familiengruppe kümmern (Munari Poda, 1999). Zuletzt meint es, dass wir die gesunden Bereiche
entdecken, sie unterstützen und beschützen (Berne, 1986), indem wir die vorhandenen Ressourcen
und potentiellen Qualitäten identifizieren und ein weites Netzwerk an ko-operativer Unterstützung
schaffen (Sichem, 1991). (Munari, 2005)
Mit der Zeit wurde das Kinderzimmer im selben Geist und mit denselben Absichten nach Lavarone verlegt,
da es beträchtlich angewachsen war.
Die ersten beiden Seminare in Lavarone (1.-2. Mai 2009, mit dem Titel Über Kinder, und vom 22.-25.
August, mit dem Titel Kinder und nicht mehr Kinder) - fanden in den Leseräumen des Hotel du Lac statt,
einem Freud’schen Platz par excellence.
Der Ort unserer zukünftigen Seminare, welche im Mai 2010 beginnen, wird die Sigmund Freud Bibliothek
sein, die uns grosszügigerweise vom Stadtrat von Lavarone zur Verfügung gestellt wurde.

Jetzt ist die Gruppe angewachsen und schliesst auch Psychotherapeut/-innen und Neuropsychiater/-innen,
Studierende der Psychologie und der Sozialpädagogik, Universitätsforschende und junge Trainees in
Transaktionsanalyse-Kursen, vor oder nach Abschluss des Studiums, mit ein.
Die Teilnehmenden sind auf verschiedenen Ebenen in der Praxis und/oder Forschung in den Bereichen der
klinischen Praxis, Erziehung und Sozialarbeit, mit Kindern und Familien italienischer Herkunft oder aus
anderen Teilen der Welt tätig. Dementsprechend betrachten wir die Arbeitsumgebung als extrem bedeutsam
und transaktional, da wir uns einbezogen sehen in den Empfang von Kindern aus allen Kulturen und ihren
komplexen Lebensgeschichten.
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Margaret Mead erinnert uns, dass «Jeder Unterschied ist wertvoll und muss mit Liebe gehegt werden», wie
Berne’s Philosophie uns immer lehrte.
Transaktionsanalyse in der Kindheitsentwicklung ist eine Grenztherapie, eine wertvolle und einzigartige
Begegnung. Sie ist auch eine natürliche Brücke zwischen vielfältigem und verschiedenartigem Lernen.
Einem Kind zu begegnen meint, mit seinem sich entwickelnden Skript zu arbeiten, seine Welt kennen zu
lernen und auch seine Bemühungen, in der Welt zu sein. Es meint, Respekt zu haben für seine Person, seine
Herkunft und seine Träume.
Mead schrieb 1972: «Es gibt Hoffnung, ich denke, dass das menschliche Abenteuer als Ganzes
betrachtet werden sollte, und dass das menschliche Wissen, mit Respekt für das Leben weiter verfolgt,
Leben bringen kann.» (Mead, 1972). Dies sind Worte welche wir übernehmen, in vollem Gewahrsein der
hohen Risiken, denen Kinder und Adoleszente heute, und in der Vergangenheit,  ausgesetzt sind.
Der bedeutsame Aspekt unseres Engagements in Forschung und klinischer Praxis ist die vollständige
Wiederherstellung der Transaktionsanalytischen Theorie, wie sie ursprünglich von Eric Berne vorgeschlagen
war, und ergänzt - was unsere Arbeit mit Kindern betrifft - durch nachträgliche Beiträge und das neue
Wissen, welches aus den Neurowissenschaften und der Kindesbeobachtung stammt, integrierend.
Wir alle, die wir Kinder- und Erwachsenen-Psychotherapeut/-innen sind, anerkennen als unsere Lehrmeisterin
Maria Teresa Romanini. Antonella Fornaro’s kürzlich erschienenes Vorwort der Herausgeberin in der
Italienischen Zeitschrift für Transaktionsanalyse und Therapeutische Methodologien (erhältlich über
den Bereich Artikel auf unserer Webseite), bietet eine glanzvolle Übersicht über die theoretischen klinischen
Modelle von M. T. Romanini. Es bezeugt ihr Überdenken der Transaktionsanalyse, ihre Fähigkeit mit
Kolleg/-innen auf einer theoretischen, klinischen Ebene zu interagieren, ihre Forschungserfahrungen, ihre
Voraussicht und ihre Aufmerksamkeit für Kinder und das Kind.
Dies sind die Ziele und Referenzpunkte von I.T.A.C.A.
Die Arbeitsgruppe ist für alle offen, die sich Kinder zu Herzen nehmen, die für ihre Gegenwart und Zukunft
sorgen, und für Italienische und ausländische Gesellschaften, nicht unbedingt der Transaktionsanalyse, aber
am Wohlergehen der Kinder interessiert. Es bezweckt ein Ort des Friedens zu sein, ein Treffpunkt und
Austauschort, auch für diejenigen, die mit Erwachsenen arbeiten, wenn wir uns gewahr sind, dass Erwachsene
im Herzen auch Kinder sind. Wir laden Euch ein, Euren Beitrag aus Erfahrung und Hoffnung zu leisten.
 Dolores Munari Poda
www.versoitaca.org
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   Entwicklung der TA in der Ukraine

   Exam successes -  Rome, Italy, January 2010

Barbisan Stefania
Borgioli Francesca
Botta Francesca
Celeste Francesca
Colosimo Francesco
Dessy Cristina
Fiani Maria Cecilia
Galiano Elena
Iacopini Daniela
Jeger Klaudia Leokadia
Lai Rosanna
Lopez Emanuela
Maffia Federica

Successfull Candidates, all in the field of Psychotherapy

Marredda Sara
Mazzi Cristina
Melon Cristiana
Meola Lucia
Mereu Valeria
Milos Nadia
Mininni Francesca
Monacelli Cecilia
Moretti Sandra
Muller Heike
Nicoletti Claudia
Paggi Rossella
Petrelli Monica

Petretto Rosa Silvia
Ranucci Carmen
Rosa Valentina
Scipioni Annarita
Serusi Giovanna
Sgambati Maurizio
Stirone Angela
Tamponi Bruna
Trexca Maria
Vadilonga Valeria
Valenti Liria

Congratulations !

Julie Hay TSTA (OE) und ein Team von (P)TSTA-Kolleg/-innen haben in Kiew seit 2004 TA-Programme
gemacht. Um den Prozess zu unterstützen, und da es schwierig ist, Trainees direkt zum CTA zu begleiten,
wenn alles mit Übersetzung gemacht werden muss, bieten sie nun eine Struktur an, welche es
Ausbildungskandidat/-innen erlaubt, Portfolios und Essays einzureichen, mit welchen sie ein Zertifikat und
ein Diplom erwerben können, welches zu 25% resp. zu 50% den TA Anforderungen für CTA entspricht.
Julie wurde nun angefragt, in einer anderen ukrainischen Stadt und in Polen ein ähnliches Trainingsprogramm
anzubieten, mit Ausrichtung auf den Bereich Pädagogik / Erwachsenenbildung. Julie war entzückt, uns während
des Workshops im März eine Kopie der TAJ-CD zu überreichen, die von Graeme Summers gespendet
worden war. Die CD wird nun von der UATA verwaltet - der Ukrainischen Gesellschaft für TA - so dass alle
Mitglieder Zugang dazu haben.
Das Foto zeigt die Gruppe beim Beobachten von Julie bei der Übergabe der CD an Lyudmila Zasilskaya,
die Organisatorin der Trainings-Workshops. Lyudmila war eine überzeugte Unterstützerin des TA-Trainings
in der Ukraine, hat sie doch die Workshops sogar mit Verlust angeboten. Dies ist besonders anerkennenswert,
da Lyudmila eine Ingenieurin und Unternehmerin ist und deshalb selber zur Zeit nicht im passenden Beruf
tätig, um selber CTA zu werden.
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Addendum zum Artikel über das EATA Forschungs
Kolloquium

Es gab ein unglückliches Auslassen in der Liste der Teilnehmenden
der ersten EATA Forschungskonferenz in Frankfurt - siehe
Protokoll im EATA Newsletter 97, Februar 2010, Seite 12.
Adina Dumitru aus Rumänien war auch mit dabei und wir danken
ihr für ihren wichtigen Beitrag.

Stefan Sandström
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ITAA  presents the 
Eric Berne Centenary Conference 

August 11th - 14th 2010  
 

Transactional Analysis in Action 
Celebrating 100 years of Eric Berne's influence in psychotherapy, counselling, 

organisations and education 
 

Hotel Delta, Centre Ville 
777 University, Montreal, Quebec, Canada 

 
Keynote addresses include  

“TA Today” authors Ian Stewart and Vann Joines on the theme of “TA 
Tomorrow”, Trudi Newton on “TA as a gift culture”, Jim Allen on “Making 

meaning in Community” and a closing address by Gianpiero Petriglieri 
 

Clinical Symposium led by Richard Erskine 
Organisational Symposium led by Sari van Poelje 

Educational Symposium led by Giles Barrow 
 

Full Social Programme and Celebration of this 100 year milestone in TA history 
 

Programme details and booking instructions are available the ITAA website: itaa-net.org 

EATA Conference  July 9th – 11th, 2010  Prague, Czech. Rep.
 TA Metamorposis – 100 Years of Eric Berne

ITAAConference  August 11th – 14th 2010  Montreal, Canada
 Eric Berne Centenary ”Transactional Analyis in Action“

WPATA 20th,  November 10th – 14th, 2010  Freemantle, WA,  Australia
Australasian Conference ”Healing Mind Body Spirit“ 

TA World Conference July 8th – 10th, 2012 Bilbao, Spain

Exam Calendar

Exam  Exam Date Location

CTA and TSTA COC  July 8th, 2010  Prague, Czech. Rep.
 BOC August 11th, 2010  Montreal, Canada
 COC  November 12th, 2010  Rösrath (near Cologne),Germany
 COC  November 12th, 2010  Paris, France
 COC  10 – 11 November 2011 Louvain-la-Neuve, Belgium
 COC  November 18th, 2011 Neustadt/Weinstr. Germany

CTA COC  Dec . 2nd - 3rd, 2010  Milan, Italy
 COC  April 14th, 15th, 2010  Belgrade, Serbia

TEW and CEW  COC  July 12th – 14th, 2010  Prague, Czech. Rep. 
TEvW COC  Dec. 1st – 3rd, 2010  Barcelona, Spain
TPW COC  Dec. 5th – 7th, 2010  Barcelona, Spain

Conferences


